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U -L ,
nacns uenenaer auiastz wur- i 
de durch die Schriftlei - '
tung der Lagerzeitung "Die“”/"”* 
‘Bruecke", Camp B reckinrid-’"p'*v^*<.***
ge, KY verfasst. Per Art!-— 
kel koennte auch in Heulten 52-nWzzi 
geschrieben sein, so sehr trifft er 
den Nagel auf den Kopf. Wir stimmen 
mit den Ausfuehrungen voellig ueber 
ein und koennten unsere Aufgaben u. 
Ziele nicht deutlicher zum Ausdruck 
bringen. (Schrftlg.)
p\l/^ ach zweijaehriger Kriegsgefan­
genschaft koennen wir mit den um - 
waelzenden Veraenderungen, die sich 
inzwischen in Deutschland zugetra - 
gen haben, nur mit Müehe Schritt haj 
ten und sie verstaendlg und nuech - 
tern beurteilen. Nur die Wenigsten 
wissen im gegenwaertigen Chaos einer 
kuehlen Kopf und ruhige Zuversicht 
zu bewahren, Mangel an Ueberlegung 
und Urteilskraft, vor allem'aber ’ 1 
lige politische Ratlosigkeit, haben 
einen betraechtlichen Teil von uns 
Kriegsgefangenen in trostlose Ver - 
wlrrung gestuerzt.
In der Heimat ist inzwischen auch 
dem. letzten Deutschen ein Licht ue­
ber den schrecklichen Ausgang der 
natlonalsoz. Katastrophenpolitik aui 
gegangen. Nicht so jedoch gewissen 
Elementen unseres Lagers, wie man - 
um nur ein Beispiel anzufuehren- aus 
einzelnen die Sachlage voellig ver - 
kennenden Bemerkungen, waehrend der 
Vorfuehrung des Schulfilms "Why We 
Fight11, feststellen kann. Es ist Je­
doch wirklich hoch an der Zeit, dass 
sich auch der Letzte darueber klar 
wird, wer denn eigentlich an all den 
Elend schuld ist, in dem wir uns be 
finden? Wer uns der Jugendjahre be­
raubt hat? Wer Deutschland in den 
finstersten Abgrund seiner Geschich­
te gestuerzt hat? Doch niemand, ande 
res als die ehrgeizigen Generaele u. 
die machthungrigen parteifuehrer ,
'die geschaeftig die Kriegs 
trommel mehrten und uns 
schliesslich als Kanonen- 
auf das Schlacht -
. eld trieben. Der finster-
ste Hexenglaube des Mitte?
alters hat der ganzen Welt nicht 
soviel blutiges Unheil gebracht 
wie der wahnwitzige Naziglaube c 
2o. Jahrhunderts dem deutschen Vc. 
ke, den ein gewissenloser Volks - 
verfuehrer mit den Worten ankuen- 
dete:
"Gebt mir vier Jahre Zeit...!" 
Die"Bruecke" laesst keinen ZweifeJ 
ueber ihr Programm. Schonungslos 
wird sie die Schandtaten des Natic 
. nalsoziallsmus, der dem deutschen 
Volke entsetzlichstes Leid zuge - 
fuegt und jeden von uns arm ge
1 macht hat, auf zeigen. Die "Bruecke 
wird diejenigen wachruetteln, die 
jetzt krampfhaft versuchen, eine
.. Vogel Strauss-Politik zu treiben. 
Denn die Not der Zeit erfordert 
entschlossene Maenner und nicht 
leichtfertige Burschen mit " sol­
datischer Haltung und fanatischem 
Glauben." Gerade die letzgenarn - 
ten verhaengnisvollen Eigenschaf­
ten sind es ja, die das deutsch3
’-Volk ins Unglueck gestuerzt haben..
Ein Teil unseres Lagers haelt z.vai 
noch za.eh und verbissen am Nati
5 nalsoziallsmus fest. Diese Herren
- wollen wir nicht ueberzQugen- es 
waere aussichtslos. Denn entwed- 
sind sie arm an Geist oder uebe
- gescheit; weder den einen noch .v.
5 anderen ist da zu helfen. Aber zv<.
rechten Zeit wird auch ihnen ein 
i Licht aufgehen naemlich, wenn sie 
ihre verwuestete Heimat mit eige­
nen Augen sehen und am eigenen 
Koerper spueren werden, was ihr
- "heissgeliebter Fuehrer" alles für 
Deutschland getan und ihnen per - 
soenlich eingebrockt hat.
erster Linie an Lagerangehoerige, die 
sich nicht scheuen, unserer schwie - 
rigen Lage mutig in die Augen zu se­
hen und die bereit sind, aus ueber - 
standener Heimsuchung eine warnende 
Lehre fuer die Zukunft zu ziehen. Um 
ihnen gerecht zu werden, wollen wir 
die Zustaende in Deutschland und un­
sere persoenliche Lage als Kriegsge­
fangene mit Mut und Offenheit zur 
Sprache bringen, so wie es der Ernst 
der Zeit erheischt.
Was noch mehr ist, wir wollen uns gei 
stig ruesten fuer den Wiederaufbau u. 
die Rehabilitierung Deutschlands. Wer 
guten Willens ist,der gehe mit uns. 
Niemand braucht sich mehr zu scheuen, 
deh Standpunkt eines vernuenftigen 
Mannes zu vertreten. Die Zeiten un - 
seligen Angedenkens sind vorbei, da 
uebereifrige Fanatiker ueber jedes 
mahnende Wort mit wuestem Geklaeff her 
fielen, jede warnende Stimme mit Faust 
und Knueppel niederschlugen.
Das Rad der Geschichte hat sich ge - 
dreht. Nach einer entbehrungsreichen 
harten Übergangszeit wird dem deut - 
sehen Volk der Weg in eine bessere 
Zukunft wieder offenstehen. Niemand
braucht zu verzweifeln. Wir haben viel 
verloren, aber eines haben wir ge - 
wonnen, naemlich die eindeutige Er­
kenntnis, dass die gefaehrlichsten 
Feinde des deutschen Volkes sich in 
Deutschland selber befinden, mitten 
in unseren Reihen: 
der saebelrasselnde Militarismus u. 
der raubgierige, blutruenstige Na - 
tlonalsozialismus. Diese beiden Erb­
feinde fuer alle Zukunft auszurotten 
ist das mahnende Vermäechtnls der 
blutigen Opfer dieses Krieges an das 
deutsche Volk.
***
Wie du grausam, was bestand, zer
trüemmert,
Stuerzet in Ruinen auch dein
Reich, 
Und die Krone, die dein Haupt 
umschimmert, 
Wird von Traenen der Verzweife- 
lung bleich. 
Wer mit Sicheln der Zerstoerung 
machet, 
Faerbt den Purpur mit der Un - 
schuld Blut, 
Ernten wird er, was er ausgesaet, 
Untergehn in blinder Wut.
VEinen Weltteil hast du dir er - 
rungen, 
Ferne Kronen auf dein Haupt ver­
eint, 
Millionen Knechte dir erzwungen,
Doch fuer deinen Kummer keinen
Freund, 
Bist du einst des Blutvergies - 
sens muede , 
Reicht dir Liebe keinen Labe - 
trunk, 
Selbst das Losungswort der Tu - 
gend : Friede, 
Wird durch dich zur Laesterung.
Einsam sitzest du auf deinem
Throne , 
Wie die eiserne Notwendigkeit,
Und dein Name toent durch jede
■ Zone , 
Als die blutige Geissel seiner 
Zeit , 
Was du wuenschest, wirst du nie 
vollenden, 
Von Begierden einsam aufgestoert,
Nur ein Werkzeug in der Rache
Haenden, 
Wirst auch du von ihr zerstoert.
Dieses Gedicht hat der grosse 
deutsche Freiheitsdichter Fried­
rich von Schiller kurz vor sei - 
nem Tode, im Jahre 1804, geschrie 
ben. Es war gegen Napoleon ge - 
richtet, passt aber ebensogut in 
die heutige Zeit.
Barras
Die Mannschaften reden sich noch 
immer darauf hinaus, dass sie bei 
dem sehr schnellen Fahren der Au­
tos des Generalkommandos nicht se 
hen koennen, ob jemand darin sjtzt 
oder nicht. Deswegen wird angeord 
net, dass die Mannschaften die Au 
tos in jedem Falle zu gruessen ha 
ben, gleichgueltig, ob jemand da­
rin sitzt oder nicht.
( Befehl des 1. Bayr. Armeekorps 
1917 )
auch die Arbeit ’l® Camp Houl-. 
ton den Hauptteil unserer Boschaef- 
tigung ausmacht, so hüben doch die­
jenigen, die ihren Geist nicht ganz 
einrosten lassen wollen, Gelegenheit 
Unterrichtsstunden zu besuchen. Zur 
Zelt nimmt der cngl. Sprachunter - 
richt den Hauptteil dos Lehrplanes 
ein.
Die englische Sprache war immer die 
Weltsprache. Dazu kommt noch, dass 
fast die Haolfte des Deutschen Rei­
ches unter amerikanischer und bri - 
tlscher Besatzung stehen,Dio unge - 
houre Wichtigkeit der Erlernung 
fremder Sprachen, wird heute von nie 
raanden mehr angozwölfeit.Wie dumm 
kommen wir uns vor, wenn wir uns in 
einem fremden Lande aufhalton und 
dessen Sprache, auch nicht in den 
einfachsten Formen, können. Es ist 
ein Gcfuohl des Unbehagens und doi’ 
Unbeweglichkeit, dass aber umsomehr 
verschwindet,jo genauer wir die Spra 
ehe dos betreffenden Landes beherr­
schen. Gogonsaotzo zwischen den ein 
zolnon Lacndorn. worden ausgeglichen 
und das gegenseitige Verstehen wird 
durch die Sprache wesentlich gefocr 
dort.
In 31 Gruppen mit 320 Schuelorn,die 
nach ihrem Koennon oingotoilt wur - 
den, wird der cngl. Unterricht zum 
grosssten Teil von Amerikanern go - 
leitet. Dio Unterrichtsmethode geht 
vom tauglichen Leben a 
vor allem das Hooron- ä 
non,Wenn auch hier und da einige un 
ter uns sind, die sich als perfekte 
Sprachboherrschor duonkon, und mit 
einem voraechtlichon Laocholn die 
ersten 12 Lektionen als einfach und 
vollkommen bekannt ablehnon, so darf 
so etwas die anderen Kameraden nicht 
stooron. Wenn diese Solbstoinschaot- 
zung richtig waero, so muosston sic 
ja durch die vorangegangene Pruo - 
fung, in die Konsorvatlonsgruppo gc 
kommen sein und sich fliessend in 
englischer Sprache unterhalten koon 
non.
Als 2, Sprache war in diesem Vier - 
teljahr Franzoosisch vorgesehen.Wo­
gen zu geringer Beteiligung hat a— 
ber Kamerad Herbert Mueller den Un- ' 
torricht vorlaoufig eingestellt. 
Um Amerika, seine soziale, politi­
sche und wirtschaftliche Struktur 
naeher kennenzulernen, dazu dienen 
die Vortragsreihen in Civics oder
Staatsbuorgci ndo, amerikanische 
Geschichte und Geographie. Civics 
und amerikanische Geschichte wor­
den in englischer und deutscher 
■Sprache gehalten.Geographie nur in 
deutscher Sprache.
Fuer die Techniker unter uns führt 
Kamerad Niklas die Differential - 
Rechnung weiter fort.
Noch eine Bitte: Diejenigen Kame­
raden, die sich fuer ein Unter - 
richtsfach gemeldet haben, aber 
aus irgend einen Grunde nicht wei­
ter mltisachcn wollen, oder bei de­
nen es bei der Anmeldung geblieben 
ist, wollen 
machen.
Schoodon
mir davon Mitteilung
Die Bienen gelten uns Menschen 
von jeher als ein Vorbild unermüd­
lichen Flcisses.
Nicht weniger als 12500 Arbeit,' 
stunden benoetigen die Bienen, bis 
sie den Bluetenstaub fuer ein Pfd. 
Honig Zusammentragenl Wenn eine 
einzige Biene diese Leistung voll­
bringen koennto, muesstc sie bei 
8 Stunden Tagesleistung 5 Jahre u. 
zwei Monate arbeiten, um dieses 
eine Pfund Honig zusammenzubringen 
und damit eine Arbeit zu leisten, 
die wir Menschen mit einem kiel - 
non Betrag bewerten. Daboi kann 
aber keine Biono den Lohn fuer ih­
ren Flolss und fuer ihre Ausdauer 
selbst geniessen, donn viel zu 
kurz ist ihr Dasein; die Lobens - 
dauer einer Biono botraogt nur et­
wa 35 Tage, also einen einzigen 
reichlichen Sommermonat, in dem 
sie sich in der Sonne von Bluoto 
zu Bluoto tummeln darf. Die Bie­
ne, die von Blume zu Blume summt, 
us und bozweckt besucht nicht nur den naoehston 
Sprochcn 1er Umkreis un ihren Bienenstock, son­
dern cs ist nachgewiosen, dass sie 
sich bei der Bluetensucho bis zu 3 
km von ihren Bienenstock entfernt. 
Wenn wir als Durchschnitt nur die 
Haolfte rechnen, also fuer den Hin 
und Ruockwog 3 km, dann sind ge­
nau 37500 Ausfluege notwendig mit 
jeweils 40 Milligramm Bluoten - 
staub als Ernte, un 15oo .Gramm 
Bluetennektar zu sammeln, der von 
den Bienen zu 500 Gramm-also ei - 
non Pfund- Honig verarbeitet wird. 
Aus joden Bluctonkelch holt dio 
Biene im Durchschnitt 2/10 Milli­
gramm Nektar, 10 Bluoten besucht 
sic in 1 Minute, 100 Bluoten in 
einer Zeit von 10 Minuten, die sii 
bei joden Ausflug unterwegs ist u. 
4000 Bluoten bei den rund 40 Aus- 
fluegcn, dio sie joden Tag bei 
guonstigen Jettor unternimmt.
rfc^lesbr' Tage verl'a ssen 130 LD-Ka- ! 
moraden das Lager Houlton. Sie keh­
ren in die Heimat zuruock.Als der 
Plan bekannt wurde, gab es ein gros 
ses Raotsolraton."-Vor wird dabei 
sein?", fragten die Leichtkranken , 
aber auch die anderen Leute waren 
an dieser Frage- lebhaft interessiert. 
Schliesslich wusste jeder, den es 
anging Bescheid und die Freude der 
Beteiligten war natucrlich gross, 
waohrend die uebrigen Kameraden sich 
damit troesteten, dass auch fuer 
sie die Stunde der Ruockkehr bald 
schlagen duerfte.
Unsere besten Wuensche begleiten 
die Rucckkehror auf ihrer langen 
Reise in die Heimat und wir hoffen, 
dass allo ihre lieben Angehörigen, 
den Umstaondon entsprechend, wohl­
behalten antreffen werden.
In kurzer Zeit werden die Heimkeh­
Not - dlc.^r einzigen Erbschaft 
welche der Nationalsozialismus 
uns hinterlassen hat - vielleicht 
oftmals schneller gehen, als man 
gemeinhin.annehmen moschte.
Die Zukunft unseres Volkes liegt 
im Dunkeln. Niemand weiss es, was 
uns die naoehsten Jahre bringen 
werden, wenn wir auch hoffen,dass 
cs wieder a.ufwaerts gehen wird. 
Eines aber ist gewiss:Der Natio­
nalsozialismus ist vernichtend ge 
schlagen. Er oder eine andere’ fa­
schistische Lehre, werden nie wie 
der eine Rolle in Deutschland 
spielen. Mit dieser Erkenntnis 
sollten sich alle vertraut mache 
die jetzt an ihre Heimreise den ’ 
en.
Zum Schluss noch folgendes: 
In’ letzter Zeit ging im Lager 
Houlton das Goruecht um, das wir 
nach Frankreich geschafft werden. 
Ursache dieser Latrinenparole war 
eine allgemeine, nichtssagende 
Zoitungsmeldung, welche von ge - 
wissen Leuten - es sind immer die 
selben - mit eigenen Zusaetzen 
schoen ausgeschmucckt, bewusst 
verbreitet wurde um Unfrieden zu 
stiften. Gegen solche Bangemacher 
sollten die ruhigen Elemente mit 
aller Entschiedenheit vorgehon.
iI I
"Zukunftsplaene1 werden Sie 
auf Buecherbrett 27 finden«".
rer wieder porsocnlichon Kontakt 
mit der schwergepruefton Heimat ha­
ben und koennen dann mit ihren ei­
genen Augen sehen, in welche trost­
lose Lago das ganzo deutsche Volk 
durch eine gewissenlose, groesson- 
wr>an sinnige Fuchrung gebracht wur­
de. Dann werden hoffentlich ver - 
sehiedone Leute ueber die wahren Ur 
machen der oingotrotenen Katastrop­
he mehr nachdenken, als hier in Arno 
rlka, tausende Meilen von der Hei­
mat entfernt. Viole die in na.ech - 
ster Zeit hoimkehron duerfton, wer­
den noch gewaltig umlernen muesson, 
wenn sie zu Hause zurecht kommen 
wollen. Das wird im Angesicht der 
unendlichen Truomnerfoldor, dos Hun 
gors und. der grossen, allgemeinen 
. . . sind, augenblicklich recht 
zahlreich. An solchen Tagen 
wird nicht gearbeitet und wir 
haben dann einen sogenannten 
PW-Feiertag. Damit es regnen 
kann, muessen '.Volken da sein.
! Aber warum regnen nicht alle 
! Kolken? Ueber dieses Thema brin- 
’ gen wir in der naechsten Aus - 
gäbe, eine interessante Abhand-
• •
anderen. Aber sic n ssen sich den 
dringendsten Notwendigkeiten unter­
ordnen. Und die dringendste Notwen­
digkeit ist jetzt, der Heimat zu hei 
fen und aus Schutt und Ruinen Le - 
bensmooglichkeiten aufzubauen, die 
der Menschonwuordc und der europae- 
1schon Kultur und Zivilisation an­
gepasst sind. Das erreichen wir nur 
gemeinsam, Gogonsaetze koennon vor­
handen sein; sie sind zwangslaeufig. 
Ab-r sie duerfen nicht konstruiert 
und ku 'nstlich erzeugt werden. Sie 
mit Inhaltslosen Artikeln aufzuwok- 
ken und aufzurichten, entspricht we­
der der Zweckmaessigkeit, noch den 
Idealen der Zukunft, die von Tolcran 
und gegenseitiger Achtung goldi tot 
werden sollen,
^Jtn der Folge 9 hatten wir be - 
kannt gegeben,dass wir -auf den in 
Nr.8 erschienen Aufsatz: 
"Wir sind nur Deutsche Soldaten" 
nochmals zurueckkommen wollen.Ur -• 
sp'ruenglich hatten wir die Absicht, 
die cingegangenen Zuschriften nur 
auszugsweise zu veroeffentliehen u. 
zu behandeln,weil wir wenig Raum ha­
ben. Da die Lagerzoitung zu einem Ge­
dankenaustausch beitragen soll,sind 
wir schliesslich zu dem Entschluss | 
gekommen, zwei besonders bezeichnend« 
Zuschriften ungekuerzt zur Kennt­
nis der Leser zu bringen.Das ge - 
schient nachstehend.Die Schriftlei­
tung hat die Absicht,in der naech- 
sten Ausgabe ihre Meinung zu beiden 
Briefen bekannt zugeben.
Der inzwischen versetzte KAmerad 
Joseph Beckinger schreibt folgendes
I 
Unter der Ueberschrift"Wir sind nur 
Deutsehe■Soldaten"erschien in der ; 
Juni-Juli Ausgabe der Lagerzeitung 
ein Artikel,von einem gewissen Ge­
org unterzeichnet.Ganz abgesehen 
davon,was sich darunter verbergen 
mag,spricht das nicht fuer sehr gro 
sen Mut.Wenn man den Artikel durch­
liest , vermisst man leider die klare’ 
Linie.Sogar im Gegenteil,man fuehlt 
heraus,dass er jedem gerecht werden 
will.Ob Nazi oder Anti-Nazi,jeder 
kann das herausnehmen,wes zu selnef 
Anschaunung passt.Entweder zeigen 
wir eine klare Linie und haben den 
Mut dazu oder nicht, aber einen Kom-j 
promiss zwischen denen,die Zerstpe- 
rung und uns die Frieden und Frei- ' 
heit wollen,gibt es nicht.Sollte es 
dem Verfasser aber auf den Schluss 
des Artikels angekommen sein,dann 
ist die Einleitung zu lang und zu 
unklar.Sie stellt fast nur eine Ver 
herrlichung des Soldatentums und | 
des Militarismus der Npzi-Zeit dar.1 
Wer kann von jenem Tag als den Tag 
der Freude und des Stolzes reden, 
Juengere so gut wie Aeltere,als wir 
gl ei ch einer Viehbeschauung,betrach 
tet und aussortiert wurden? *
Von der Mus rungsmethqde der Waf­
fen SS oder der SS ueberhaupt,ganz 
zu schweigen,alles andere als Tag 
der Freude.und des Stolzes. Wo r t e, 
wie-"^uel.le eines hohen Wertgefuehls’ 
"Gottesfurcht"-wo war sie denn?, 
"Pflichterfuellung", alles Worte mit 
hohem Inhalt,die so leicht vom Ver­
fasser als Wiedergabe nazistischer 
Sodatentums gebraucht werden.Gehe 
sam und PflichterfueTlung sind et­
was uraltes und nur durch den Nazi­
terror zum Kadavergehorsam in der 
Art und Weise,wie Goebbels als Spre 
eher fuer die Masse s?inem"heissge- 
liebten Fuehrer"so oft entgegen-
. trat geworden und zu einer Denkart 
niedriger Stufe herunter gesunken.
i Dieser unsittlichste Haufen jener 
Zeit kann fuer uns kein Masstab vor. 
bildlicher Pfllchterfuellung sein. 
Wir werden den zukuenftlgen M«en- 
nern der Demokratie Vertrauen ent- 
gegenbringen und noch mehr,durch 
aktive ünterstuetzung ihre Haltung
, staerken.Zukueriftig wird es nicht 
mehr sein,dass sich jemand mit dem
• Mantel des Unpolitischen umgibt,-um 
--den .jeweiligen Zeitumstaenden sich 
3-anpassen oder sogar Nutzen daraus 
1 ziehen'zu koennen.Jeder Deutsche 
list und wird vor die Entscheidung 
lege stellt, entweder fuer die demo­
kratische Freiheit oder fuer die 
Knechtschaft durch Unterdrueckung 
-der Menschenrechte, in der Diktatur, 
Etwas anderes gibt es nicht mehr.
1 Die Zukunft braucht Charaktere, di* 
wissen,was sie wollen und nur sie 
koennen im neuen Deutschland beste- 
shen.Wer sich nicht entscheiden kanr 
traegt in seinem Innersten noch im- 
qmer Jene Zuneigung zum System der 
i Vergangenheit, einem System,das im­
mer nur zum Untergang fuehren muss. 
Diese Menschen mit ihrer versteck­
ten Sympathie zum Nazismus oder 
aehnlicher Diktatur sind die Feinde 
o^rnseres sich nach Frieden sehnender 
--deutschen Volkes.Eines ist gewiss 
- und das gilt:Alle,die ihn stoeren 
oder unterhoehlen wollen,werden dem 
wachsamen Auge der guten und fried­
liebenden Deutschen nicht verborgen 
rjbleiben und der sicheren Strafe 
nicht entgehen.
4Von Feldwebel Willi Nolte,Bangor 
ist folgende Zuschrift eingegangeni
"wir sind nur deutsche Soldaten F:: 
so ueberschrieb sich in der Folge B 
des Waschters der Artikel der Titel 
Seite.In dem Beitrag ist die Rede 
n-von dem ■ voruebergehenden Aufenthalt 
von Unteroffizieren in Houlton.fer 
.‘Kommentar zu der Berichterstattung" 
dieser Begebenheit veranlasitt micx. 
zu diesen Zeilen»Und zwar wende ich 
’ mich gegen die Tendenz,die maenn - 
blichen Angehoerigen des deutschen 
(Volkes in Unteroffiziere und Mann-
Mannschaften zu teilenwalt der Be- 
foerderung zum Unteroffizier macht 
der Mann weder eine biologische, 
noch rassische,noch charakterliche 
Metamorphose durch.Einen Menschen * 
von vornherein mit Misstrauen zu be­
gegnen auf Grund seines Dienstgrades 
ist gedankenlos und öberflaechlich. 
Der ncutige Unteroffizier war Mann­
schaf tsdienstgrad, der kriegsgefange­
ne Obergefrelte staendo vielleicht 
als Unterfuehrer hinter Stacheldraht, 
wenn seine Gefangenschaft 2 Wochen 
spacter erfolgt waerc.
Der Unteroffizier ist kein fremdes 
Element,das eine gute und friedliche 
Ordnung bedroht,Er ist in erster |. 
Linie ein Angehoeriger dos Volkes, I 
dessen Nationalitaot die PW in Houl- 
ton haben.Er fuehlt unddmkt wie sie, 
. Entgleisungen liegen im Persoonlicher 
begruendot,nicht im Rang.Gcgensaetzq' 
aber werden vielfach durch Artikel— ■ 
Schreiber wie Georg konstruiert.Und 
da gilt des Gocthewort:"Du gleichst> 
dem Geist,den du begreifst.’' :
Wrrum richtet der Schreiber .diese .• 
Gogonsaetze auf?Ich habe sie in Houl 
ton nicht wahr genommen. Schliesslic... , 
setzt sich die Masse dos Unterfueh- 
rerkorps aus M-onnern zusammen,die 
ihren Beruf und ihr ziviles Loben i 
haben und sich nach ihnen zurueck- ■ 
sehnen,wie jeder andere Soldat auch.’ 
Und was den Berufssoldaten anbetrifft, 
er ist in allen Dienstgraden vert-rc- 
.ten.Uebrlgens stellt er sich durch ;
seine■Berufswahl nicht ausserhalb • 
der Gemeinschaft,An die politische i 
Wirksamkeit und. moralische Berechti­
gung des Soldatentums wird die Mensel 
holt solange glauben,solange sich 
Ivlaochte mit seiner Hilfe ihre Welt- j 
machtStellung begruenden und solange; 
an waffenlosen Voelkern materielle '■ 
und sittliche Ungerechtigkeiten vor ■ 
gen o mm on v.e r d en■Im u ebr i g en s ch mc jfct; 
die leichte sittliche Empocrung ueber 
nht.on-ilj Disziplin und erfuclltes i 
Soldaten bum sehr verbrechtig und I 
evtdaomoni st Ische Ethik und nimmt .g.e- 
rrd'_. nach einem verlorenen Krieg la 
manchmal sogar die Ffrbe des per- j 
sehnlichen Eigennutzes an.
Trotz der inneren Gegcnsrtzlosig - i 
keit zwischen Unteroffizieren und 
Mannschaften bestehen hinter Sta - 
cheldrrht gewisse Spannungen>Wie - 
gesagt,ich habe sie in Houlton nicht^ 
wähl genommen. Aber sic: muossön vor -i 
Landen sein,dann sogar ein Mensch 
wie Georg der vernünftigerweise ge-; 
gen die Intoleranz ankaempft,musste ! 
■sich beim blossen Erscheinen deut- t 
schor Maanner beherrschen,weil sie . ' 
U n t o r-o f f i z i e r tre s s<3 n t ruge n. B e 1 p r i-. 
müivcn Gemuotern liegen diese Go - : 
gensaetzo im Psychologischen begrueni 
dot.In der Gefangenschaft aber sind ! 
sie im grossen und ga.nzen auf die 
Zeit zurueckzufuohrcn,in der der 
Unteroffizier nicht arbeitete und 
die Mannschaftsdionstgrade arbeiten
mussten.Die.1 se der Mannschaften- 
sieht die Sache aber auch hier so 
wie sie ist.3er Unteroffizier konn­
te die Luge der-Mannschaf ten- durch 
seine Arbeitsverpflichtung nicht 
bossern.Es bestand-fuer- ihn keine 
V-.r< nlassung,eie-. Wirt schaftskraft 
eines Landes zu•staerken,mit dem-- 
sich Deutschland im 'Krüge- befand;- 
Der Arbeitseinsatz erfolgte im all­
gemeinen' -an Projekten, bei denen mar 
durchweg keine inneren- Boziehungo»' 
zur Arbeit herstallan konntcuDer 
Holzfaeller aus dem bayrischen-. • ■ 
Wald mag mit Lust und. Liebe in- den 
hiesigen Waldungen Arbeit .leisten, 
er spuert den R'ythmus ■ seines Be­
rufes und ahnt die Vorbereitung 
auf eine Arbeit,die dnheiri\ihm’ 
selbst und seiner Familie zugute 
kommt.Dor Rechtsanwalt und'Buch- 
drucker und so viele andere Berufs- 
angchoerige aber tun diese Arbeit 
meistens ohne innere Anteilnahme. 
Es ist fuer sie,ohne Phrase ge­
sprochen nicht die Arbeit,die adelt, 
sondern die Arbeit,die ihnen die 
Moegllchkelt zum Nachgehen ihrer 
persoonliohen Neigung nimmt und die 
in ihnen manche seelischen Werte 
und geistigen Schoepfungcn erstickt. 
Auch viele Mannschaftsdienstgrade 
wuerden nicht zur Waldarbeit gehen, 
wenn bei ihnen das Prinzip der Frei 
wllligke.it bostuendehBei sachlichei 
Betrachtung, also auch -hi er, kein 
Gegensatz.In diesem Zusammenhang 
davon zu Speechen, dass Menschen, 
die teilweise ein arbeitsrpichen 
und erfolgreiches leben hinter sic' 
haben wegen ihres Unteroffizlcr- 
dicnstgrpdes fuer die Arbeit reii 
werden muossenlst nur-als-eine 
Flegolhoftlgke.it zu werten.Diese 
Behauptung kann nur noch ueber — 
boten werdun durch Georgs Feststel­
lung; dass das-deutsche Volk erst 
noch fuer eine Selbstverwaltung 
und eigene Regierung reif gemacht 
werden muss., ■ '
Trotz Georgs Artikel '"Wir'sind, alle 
Deutsche Maunncr ' Of f'izioro,Unter­
offiziere und Mannschaften.Wi? nues 
sc-n gemeinsam in der Heimat az'h al­
ten,denn die Not ist unbeschi 
lieh gross,Wir muessen mit kcnz.ruk 
tiven. Plaonon an den Wiederauf t-tu 
unser, r bodraengten Heimat geh..>i 
Die Debatten ueber las Soldat«, p-tum 
haben in einem bosiegten Lnndc- an 
konkreter Bedeutung verloren;Es isi 
wichtigeres zu tun-, als den Steh ­
kragen des Lokomotlvfuehrers zur 
ideeollgischcn .Problemstellung ’’,u 
orhobonzwo die Intoleranz.bokaeipft 
v;ii .1 da muessen verschiedene Mei­
nungen neben einander leben koe.inen, 
ohne dass das Hol des gomeinsac n 
Aufbau, s gostoort wird.Forsoonl...•••h 
Ueber zeug urigen sind das Produkt - 
Veranlagung,Erziehung,Erfahrung u 
Ueberlcgung.Sie koonnen zwangslaeu- 
fig nicht gleichen wie ein El dem
Vor einigen Tagen h'ofer!\e ich fol - 
geno.es Gespraech: }
A: "In den Konzenprh’tipr.islagern müs 
sen ja einige/ I/ingär passiert 
sein, wenn eä ^tiidiyt, was die 
Zeitungen ue’Ä«^//ä^n Belsen-Pro­
zess schrieben."
B: "Klar, es ist vielleicht hin u. 
wieder mal was vor'gekommen. Wo 
so eine Horde beisammen ist,pa­
ssiert schon'mal was."
C: "Das Leiste ist Propaganda, d.- 
mit sie uns jetzt Saures geben 
koennen."
B: "Wo gehobelt wird, fallen Spae- 
ne- - -
Nein, meine Herren, in den Konz.- 
Lagern wurde nicht gehobelt, son­
dern gemordet. Erst waren die Geg­
ner im eigenen Lande an der Reihe 
und dann Menschen aus dem im Krie­
ge ueberrannten Laendern, vor al - 
lern Juden denen man nichts anderes 
vorzuwerfen hatte, als dass sie e- 
ben Juden waren. Niemand anderer 
als Adolf Hitler hat erklaert, dass 
in diesem Krieg nicht Deutschland, 
sondern das Judentum in Europa un­
tergehen werden. Er konnte diese 
Äusserung tun, well er wusste, dass 
die Juden in verschiedenen Konz. - 
Lagern systematisch vernichtet 'wur­
den .
Wir beginnen heute mit der Veroef- 
fentlichung eines Tatsachenberich­
tes ueber Kz—Erlebnisse. Der Verfas 
ser lebt unter uns.
Tatsachenbericht aus den Konz.-La-
■ gern Osthofen und Dachau.
Adolf Hitler:/"Men'schllchkeit ist 
nur eine Mischung von 
Dummheit und: Feigheit'.' 
Vorspiel: ’
Wir schreiben das .‘Jahr 1933, als der 
Sieg Hitlers ueber die Lautspre -• 
eher l'n die Welt hinausposäunt wird. 
Uns alten Kaempfern fuer Recht u . 
Freiheit krampft 'sich/beim Abhoeren 
dieser Nachricht d.as :Herz zusammen, 
•nicht well wir unterlegen sind, sdn 
dern weil wir die Katastrophe kom­
men sehen und wissen, dass’Hitler 
Entsetzen, Grauen und‘Versklavung 
fuer unser Deutschland bedeutet.' 
wir sitzen zusammen und diskutie -
ren die La5e, die fuer uns.hoff- 
’nürigslos ist.'Sollen wir in^’.1 Aus­
land. fliehen? Wir kommen;ueber - 
eihy dass'wir bleiben. Unsere'Sa­
che war gerecht,und wer wollte be> 
serös fuer unser. Volk? Mit der
■ Hoffnung .einen anstaendigen. Geg­
ner zu finden, der den Unterlege­
nen nicht als.'Fire 1 wild betrachtet 
gehen fair nach Haus. Doch in un­
seren Ohren klingt-schon 'das Tür­
klopfen einer SA-Horde und so
■ wird unser Abschied ein ziemlich
ernster. ; . ' •
"Hoff entlieh'.sehen wir uns wie - 
der 1",sagen manche, mit feuchten 
Augen.Auf der Strasse ist trotz 
der s.paeten Abendstunde, noch 
ziemliches.Gedraenge. Hier spürt 
man Fiebertemperat.ur, eine Angst- 
'atmosphaere, die gemischt ist mit 
unglaublichem Verwundern und Stau 
nen.
Zu Hause spreche ich alle meine 
plaene mit meinen Eltern durch.In 
derselben Nacht verbrenne ich die 
Liste mit den Namen der Genossen, 
die als eine Informationsquelle 
in die Finger der Nazis fallen' 
koennte. Es ist spaet, lange nach 
3 Uhr, als ich mich endlich zu 
Bett lege. Die■ Urkunden- und. son­
stiges Material, dass mir verhäng 
nisvoll werden koennte, sind ver­
brannt. Zurueckgeblieben ist nur 
ein.Haeufchen Asche, mit dem keir 
Mensch mehr etwas anfangen kann. 
In der Nacht schlafe ich schiech* 
und allerhand dumme Traeume quae- 
len mich.
• Ich stehe frueh auf.Als ich auf 
der Strasse stehe, flattern be 
reits die Hitlerfahnen, die ei - 
nen Sieg verkuenden sollen, doch 
es sind nur wenige bei uns. Die 
anderen Fenster, die vorher 
schwarz-rot-gold oder schwarz - 
weiss-rot und Sichel und Hammer 
geflaggt hatten, sind leer. Die 
heruntergelassenen Gardinen.zei - 
gen die Interesselosigkeit fuer 
das neue System. Einige der Na - 
zis haben, die Fenster mit Girlan­
den geschmu.eckt. Die noetigen 
Transparente;
"Mit uns ist der Sieg." 
"Hell unserem Fuehrer." 
fehlen nicht. Groehlende SA-Laer-
1 ner schwanken die Strasse herauf. 
In ihrer Kitte fuehren sie ein! -
’ ge alte Genossen, die mich mii 
ernsten Blicken anschauen., ich 
trete, nachdem ich ihnen nochmals 
.zugewunken habe, in unser Haus zu 
rueck und mache noch einmal.grüne 
liehe Inventur.Nun ist es ki-i? , 
wir sind Freiwild. . Die Flucht .1 st 
.mir versperrt, es hat wirklich 
keinen Zweck mehr, sich daruebe-
.hinwegzutaeuschen. Ich warte au 
die Haescher. Zwei Tage vergehe, 
dann ist es soweit.
Das Leiden beginnt.
Polternde Stiefel, fluchende Stim­
men . ■ ■
"Ist Josef da?", ruft eine versof - 
fene Stimme. "Ja", sagt, meine. Mut - 
ter. Ich hoere, wie sie beiseite ge 
schoben wird und gehe ihnen entge­
gen . •
"Sofort mitkommen!", 
bruellt mich die ganze Meute an. 
Dann fliege- ich wie ein- Spielball 
die Treppe hinunter, Wie ein qualvol 
les Stoehnen, dringt die Stimme mei­
ner Mutter noch zu mir:
"Komm wieder, Josef!"
Dann werde ich die Strasse entlang 
getrieben, dem Hauptquartier zu.Wir 
sind mit.25 Mann aus Oppenheim, die 
hier zusammengetrieben sind. Der 
wievielte Schub von politischen Ge­
fangenen wir sind, koennen wir nicht 
feststellen, doch aus den schaden - 
frohen Gesichtern unserer Wachmann­
schaft und der Erfahrung, die sie 
im Pruegelausteilen haben, scheint 
es uns, dass wir nicht die ersten . 
Gefangenen sind.Auf unseren Protest 
hin, dass wir doch keine Verbrecher 
waeron, die man ohne Urteil einsper 
ren kann, erklaert man uns hohnla­
chend:-
"Meine.Herren, einsperren, wer hat 
diese Idee? - Vortreten!!"
Wir treten alle vor. Hiebe sausen 
auf uns nieder. Spaeter erklaert 
man uns 'in einer feierlichen Anspra 
.ehe ungefaehr folgendes:
"Ihr lieben fruoheren Funktionaere! 
Auf Grund Ihrer antifaschistischen 
Einstellung ist der Nachweis er - . 
bracht, dass Sie einer antinaz. Be 
wegung angeschlossen waren. Da a. - 
ber nun das deutsche. Volk, in ei­
ner einmaligen Einmuotigkeit Adolf 
Hitler als seinen Fuehrer gewaehlt 
hat und- dadurch, die Gefahr fuer 
Sie besteht, von dem Volk misshan­
delt zu werden, sehen wir es als • 
unsere pflicht .an, Sie sicher zu 
. wissen. Wir haben Sie in Schutz - 
haft genommen und Sie bleiben hier 
solange, bis keine Gefahr mehr für 
Sie, durch das Volk,besteht."
Wir schauen uns .an., 
"Herrgott", sagt ei-ner"das ist doch, 
alles Schwindel."
"Was?", bruellt ein Hitlergalgenge- 
sichtp,
"Wir werden Euch lehren, unsere Leh 
ren und Heden als wahr-anzusehen." 
Hiebe prasseln .auf uns nieder. Die 
Tatsache gegen alles nichts unter­
nehmen zu koennen, frisst und nagt 
an uns. Sind denn das noch Mensch- 
fragen wir uns? Haben sie denn al­
les vergessen, was mit Ehre und An­
stand zu tun hat? Niemand spricht, 
alle lassen die Koppfe haengen. Bis- 
jetzt ist das das schrecklichste Er 
lebniss, das uns widerfahren ist u. 
dennoch bedeutet es.-nichts gemes -
sen an all dt , was uns noch be­
vor stand, in den kommenden Mona­
ten.-'- ■ ’
Wir fahren durch die dunkle Nacht. 
Wie ein -gefraessige Ungeheuer 
frisst unser Zug die Kilometer . 
Wir sitzen im o f f e n e n Wagen 
und frieren. Frieren.wie die Hun­
de. In-den vergangenen zwei'Tagen 
hat man uns das Essen verweigert. 
Den warmen Kaffee, den man.uns 
vor der Abfahrt geben wollte,, hat 
ein halbbesoffener SA-Mann •i'n den 
Rinnstein gegossen. Unendlich lang 
’s am schleicht die Zeit dähfri. Un­
sere Glieder schlafen ein. Koenh- 
ten wir uns doch wenigstens rüh­
ren. Wir sind schlimmer als Tie­
re eingepfercht. Fragen erlauben 
wir uns nicht, zu stellen. Die 
einzige Antwort waeren Hiebe auf 
uns Wehrlose. ..—
zeigt ein Schild, wir zweifeln ob 
.es stimmt. Doch kurze Zeit darauf 
biegen wir von der Landstrasse ab 
und rollen eine schlechtere Stras 
se entlang.
(Fortsetzung in der n. Folge)
V? - ----- -
.Es duerfte sich langsam herumge­
sprochen haben, dass das 3. Reic' 
den 2. Weltkrieg verloren hat u 
nicht mehr besteht. Mit der naz. 
Oberhoheit ist es fuer immer vor­
bei. Die. frueheren "Hoheitstrae- 
ger" sind entweder tot, zum gros­
sen Teil gefangen gesetzt, oder 
haben ihre Aemter verloren. Viele 
von ihnen werden als Kriegsverbre­
cher prozessiert. Da das 3. Reiph 
von der Bildflaeche verschwunden 
ist, so gibt es auch keine Hoheits 
abzeichen mehr. Das moschten wir 
denen sagen, welchen diese einf a­
che Wahrheit bisher anscheinend 
nicht klar geworden ist.
"Sie wollen pflanzen fuc-r die ' 
Ewigkeit und saeen Tod. Ein so 
erzwungenes werk, wird seines 
Schoepfers Geist, nicht ueber - 
dauern." ( Marquis dc Posa an
. den Despoten Philipp 2. Schll - 
lers "Don Carlos" )
!1 JL) ie urspruenglich vorhandene 
'aldflaeche der Vereinigten *taa- i 
en wird auf mehr als 820 -"iU.Acr.; 
;eschaetzt; das ist etwa 42 % der 
esamtflaeche des Landes. veute i 
ind es 630 "ill Acres.
s gibt fuenf T’auptwaldgebiete: 
o erd lieh es v;aldgebiet: }
iese '"'aelder sind ?’ischbestaende ; 
us Nadel- und Laubhoelzern und 
rstrecken sich von der Atlantik- 
ueste’durch Neu-England, west- 
’aerts ueber New*York und das 
bere Seengebiet bis zu den gros- 
en Ebenen,suedwaerts von New-York 
ntlang den Appelachischen Bergen 
is nach Nord-Georgia.
aubwaldgebiet
les ist das ausgedehnteste .aller 
.aldgebiete. Es bedeckt den Pied- 
.ont oestlich der Appelachisehen 
erge, den groesseren Teil des Ent
waesserungsgebietes des Missis­
sippi und des Ohio, und erstreckt 
sich in suedwestlicher Sichtung 
ueber Oklahoma bis nach Zentral- 
Texas.
^uedlichea "’aldgebiet
Dieses erstreckt sich ueber alle 
cuedatlantik- und GolfStaaten von 
Osttexas bis zur Suedostecke Vir­
ginias, umschliesst ganz Florida 
mit Ausnahme des Suedzipfels.Es 
bedeckt die suedlichen und oest- 
lichen Teile von Arkansas und die 
aeusserste Suedostecke von Missou­
ri’. ~s besteht meist aus Foehren- 
gebieten auf alluvialem Grund 
und Ouempfen.
Waldgebiet an der Pazifikkueste 
Dieses Gebiet erstreckt sich von 
der kanadischen Grenze durch die 
westliche Paelfte der Staaten 
Washington und Oregon bis naah 
Kalifornien hinein.
>*• --
LAUBWALD
Die restlichen 462 ^il^. Acres V’ald ( 
sind Privateigentum;4,74'% f'igsntum \ 
des Fodoral-'~'ouvcrnmch,t?ind .21 
Staatliches und sVsdtf's.c'he's Eigen­
tum belaeuft sich auf 5 
Tczueglich der privateigeUeU "'ad- 
dor nimmt d«r Wo.ldbesV.öd der Far- 
■r . a etwa 40 v des betreffenden Ge­
bietes ein. Weitere 40 privatui- 
•Töüvn Waldes usbersteigua nicht 
ärehr als eine Groc-sse von 5000 
20 0 sind gross Sc-r als 5020 Acr.
;ö;x dem Gesamtvolumen i«t 58 g in 
^rivatbesitz, 42 < irgaadwi« oof- 
fentlichcs Eigentum, und davon be­
findet sich etwa 32 ' in den t .'is 
waeldern, 
Staatswaclder unterscheiden sich 
von staatlichen Parks. Letzorc 
werden insofern besonders behan­
delt, als man sic so gut als moeg- 
lich in ihrem ursprucnglichan "u- 
stend orhoelt. Die 26 nationalen 
Parks bedecken ungefaehr uin» Flac- 
che von 10.342.605 'eres, davon 
sind etwa 6 ’rill 'eres "’acldor, 
dis nicht angetastet werden duer- 
fon. *
Der forstve r w■ 1t ungsdienst 
Dio Hilfe, die der Forstvcrwal- 
tungsdicnst den Privateigentuo- 
morn erweist, ist zur “eit nur be­
ratend. Jedoch glauben fortschritt 
lieh Denkende, dass der Kongress 
in Bselde ein nationales Gesetz 
erlassen wird, das ein System uo- 
berwaebtsn ’bschl gs vorsicht (je 
nach den Pcduerfnissen spezieller 
Gebiete), um ein dauerndes Wachs­
tum-. der Basums sichorzustolleh.
er 'Dorstdienst vergalt t etwa 
160 staatliche "’aoldcr, Er verbes­
sert, sie, schuctzt gio vor ^cuers- 
gofahr, sorgt fuer Bowaossjrung 
(“obicte oder. Flaschen im, Bereich 
von ^luessen und vosn'n^lussregu- 
1 ierung,.' und reduziert somit dis 
Heberschwommungs- .und Eodonovasi- 
onsgsfahren. Fr beschuetzt und er- 
haoit ' asserkr.'ft, die fuer n^rgic- 
orzeugung, Landbewee'sserung und 
fuer dis Befriedigung ziviler und 
städtischer Feducrfnisse geeignet 
i s t« ■ f
J£o r s t auf Se he r 
Der oberste Leiter, der mit einer 
” rolzf arm" betraut ist, traegt. den 
Titel "Fars tauf scher ."r ist dem 
Fczirksfontmcist^r .sgenuaber ver­
antwortlich und plant seine ’ rss- 
n.-hmen zusammen mit diesem.
Kins erfolgreiche ’,orstvcr,.*'altu.ig 
h engt von dem '“orstHMfc-vufSeher 
ab. Er hat darauf zu achten,dass 
ein dauernder nolzertr.g gcwachr- 
leistet ist, und dass alle im aide 
vorhandenen Hilfsquellen einer ge­
eigneten Verwendung zugofuehrt wer­
den,
Dor Torstwart
Pie ersten Forstwarte im '"osten 
waren Vijhwae .er oder°iedler, 
im osffentliehen Dienst. pie re- 
prac3ont.is>rtun den Foratdicnst so 
gut ■ als ■tiöe’g'iichi, ’ britsprechend 
ihren Keti.j.tai ssea in Botrnik, in- 
den ’.rurh$.sltnissen ihr^s Bezirks, 
in Fcuerbckaampfung, in Anlage 
von Str ssen. Dissv Fcnntnisse 
weren gewoahalich erworben durch 
gelungene und misslungene zer- 
such-, Jes heisst durch prakti­
sche Erfahrungen,
Dv.r moJernc ’Aor3twart Art Hoch­
schulbildung uni hat dn^n -tab 
geschulter F-ulfor um sich. Er 
baut Flugfcldvr, arb^it^t mit 
""'urzwollcng^rpst, mit Earom^tur 
und mit Fcuchtigkv.it3m..cs.-rn.
i
’ tationsg^bauudo zw..i Stockw<.rk^. 
Im ersten Stockwerk budindsn sich . 
die Wohn-'und Schlafraeumc, im 
zweiten der Arbd tsraum mit Kar­
tentisch, ’drnrohr, T^l^phon und 
möglichst mit einer Kurzwellcn- 
stftion. Mehrer’- "Raucl-spuercr" 
morgen der ~t'. tion cbönf 11s zugo- 
toilt sein, Leute, die zu Fuss 
zu einem gemeldeten Wrldbrrnd gc 
heil. Ihre “ufgrbe is-t es, ein 
:ouer zu locschcn solange es klein 
ist, oder es in Grenzen zu halten 
bis zum Eintreffen der von.der.
.St tion angeforderten Vcrsteerkung. 
’^aldbrrpnäur s^~ eben
j25 aller Waldbrgende wurden ver- 
'ursacht durch Rauchen; 25.4^ 
(durch Brandstiftung; 13.6 % durch 
Fcuerroste; 9 durch Blitzschlag; 
14.3 durch Eisenbahnen; 6 durch 
Ausflueglor; 1.8 % durch Holzfecl- 
ler.
Oie Forstverwaltung beschaeftigt 
ungofoehr 5.000 Porstwaechter 
(zeit”„ilig) in der Feit der
grosssten Brandgefahr. .Diese Be- 
schfeftigung ist zeitweilig und 
wird gswoehnlich durch heute aus- 
geUebt, die mit dem Gebiet, in 
dem sie arbeiten, vollstaendig ver- 
‘tr-ut sind. (Fortsetzung n. Ausgabe)
Die allieirte Kontrolle wird durch einen Allieirton Rat, ein ausfueh- 
rendes Komitee und Stäche erfolgen, die von den vier Regierungen he - 
stimmt werden und als Allieirte Kommission fuer Oesterreich fungiert.
.Die ersten Aufgaben der Allieirton Kommission fuer Oesterreich werden 
folgende sein:
1. )Dle Abtrennung Oesterreichs von Deutschland
2. )Die baldmoeglichsto Errichtung eines zentralen oesterr.
Vo rws1tung sapparat e s .
3. )Dle Vorbereitung freier Wahlen einer oesterreichischon
Regierung
4. )In der Zwischenzeit die Verwaltung zur Zufriedenheit zu
uebernohmen,
Die Besätzungszonen Oesterreichs
1. ) Oesterreich mit seinen Grenzen.von 1937 wird fuer die Besetzung
in 4 Zonen geteilt.
Die nordostwaertige (Russische) Zone enthaelt Nioder-Oesterrolch 
mit Ausnahme der Stadt Wien, den am linken Donauufer gelegenen 
Teil Oberoestorrelchs und das Burgenland.
Die nordwestliche von den Vereinigten Staaten besetzte Zone 
setzt sich aus der Provinz Salzburg und dem am rechten Donau - 
ufer gelegenen Teil ‘von Oberoesterroich zusammen.
Die westliche (Franz.) Zone umfasst das Land Tirol und Voral - 
berg.
Die suodliche von England besetzte Zone, umfasst Kaernten ein - 
schliesslich Ost-Tirol, die Steiermark ausschliesslich des Bur­
genlandes.
2, ) Die Stadt Wien mit ihren Grenzen von 1937 wird gemeinsam durch
die 4 Maechte besetzt und ihre Verwaltung wird von einer Inter- 
allioirten Verwaltung durchgefuchrt, die aus vier Kommandanten 
besteht, welche durch ihre Mllltaer-Ohef-Kommandeure bestimmt 
worden.
Die Innenstadt wird durch Streitkraefte der 4 Maechte besetzt. 
Die Gebiete Leopoldstadt, Brigittenau, Floridsdorf, Wieden und 
Favoriten worden durch die Sowjet-Armee besetzt.
Die Gebiete Neubau, Josefstadt, Hernals, Alsergrund, Waehring u. 
Doobling gehooren zu der von Amerika'besetzten Zone.
Dio Gebiete Marlahllf, Penzing, Fuonfhaus einsohl. dem Stadtteil 
Rudolfshelm und Ottakring werden von Frankreich besetzt.
Dio Gebiete Hitzing-, Margareten, Meidling, Landstrasse und Sim­
mering besetzen Truppen Grossbritanlens.
### SHHJ*
Dio Vorbereitungen der NSDAP in Oe­
sterreich Fuss zu fassen, die ueb — 
len Geschichten der schwerbezahlten 
"Vorkaempfer" schildert Hubert Feld­
grill, unter anderem wie folgt : 
"....Diese Leute wurden bezahlt von 
der NSDAP, die auch die ganze Propa 
ganda in Oesterreich organisierte u. 
bezahlte. Die ocsterreichlsche go - 
heime Nazipartoi wurde ebenfalls 
aus dem Reich finanziert....Von den 
Arbeitern war es nur ein kleiner 
Teil, der auf den Schwindel herein­
fiel. Es waren hauptsaechlich sol - 
ehe Leute, die nicht arbeiten woll­
ten; cs wurde ihnen ein guter Postei 
versprochen, falls die Schuschnig—
Regierung einmal gestuerzt wird.... 
Deutsches Eilitaer marschiprto ein, 
SA tauchte in allen Staodten auf , 
•mit dem Bemerken, sie wollten "Oe­
sterreich retten".... Alle, die da­
gegen Einwendungen machten, wurden 
von den deutschen Polizeldienst-stel 
len eingesperrt, beziehungsweise 
in die Konzentrationlaeger vor - 
schleppt...."
I
(Freiheit bedeutet Selbstverantwor- 
itung, darum fuerchten sie viele 
ni.cn sehen,
| B. Shaw
I'Im amerikanischen Sektor von Ber­
lin wurden 40000 Strassen-Block u. 
Hauswarte, die 
zeit stammten,
Bel cer V-J-Giegesparade in Berlin, 
zeigten die Sowjets 50 neue 65 to - 
Tanks. noch aus der Nazi 
ausgeschaltet.
Von 
den 
als
Mai bis Juli dieses Jahres wur- 
in Berlin 7mal mehr Todesfaelle 
Geburten registriert.
Pastor Nlemoeller, welcher sieben 
Jahre in einem Konzentrationlager 
verbrachte, wird einen alten Kampf 
erneuern und den Ausschluss aller 
Geistlichen verlangen, welche mit 
den Nazis aktiv Zusammenarbeit«tau.
Max Schmellng bezeichnet sich jetzt; 
als Anti-Nazi. Das wird diejenigen 
besondere verwundern, welche seine 
frueheren ausgezeichneten Beziehun 
gen zu fuehrenden Nazis beobachtet 
haben.
### •»>»•«■ <hh>
ein junger Neger -Rudolf Dunbar,
Dirigent leitete.unlaengst ein Kon­
zert des Berliner Philharmonischen 
Orchesters. Er war der 1. Neger 
welcher dieses seit mehr als 65 
Jahren bestehende Orchester fuehr- 
te.
*#*
Der Berliner Sender arbeitet jetzt 
wieder 19 Stunden am Tage. Das Pro 
'gramm wird von russischen Offizie­
ren kontrolliert. Ausserdem ist 
i eine kleine amerikanische Station 
I taotig• I 
I I 
I
In der amerikanischen Zone von Ber­
lin worden alle .900 000 Zivilisten 
gegen Typhus und Paratyphus geimpft.;
I
!***
In Hanover sind 10 Volksschulen 
5000 Kinder im Altor von 6-10 
ron wiodororoeffnet worden.
I1
—w--------------------------------------- ■'■■■ - ■ --------------------------------------
E ABER'HOFFNUNGSVOLLE 
WEG ZURUECK
Mit
fuor 
Jah-
im Mai 1939 in Berlin 
Menschen lebten, wurden
2 784000
Waehrend
4 432000 
to August dieses Jahres
Personen gezaehlt und zwar 1 035000 ■ 1 
Maenner und 1 748000 Frauen. Der 
Frauen-Ueberschuss betraegt also 
3/4 Millionen.
Unter der Devise "Junkcrland in 
Bauernhand" wird in der Russischen 
Besatzungszone eine grosse Landre- 
ferm durchgefuehrt. Eshandelt sich 
hierbei um. das erste derartige Ex­
periment in Westeuropa.
"Wird Deutschland kommunistisch?". Diese Frage behandeln wir in der 
naoehsten Ausgeabe, in einem aufschlussreichen Artikel, uebersetzt 
gus der "New-York-Times".
rG: E F A N G E N E R
S. -A.
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Ein durch Stachel draht schauend qlrZ Ä vv
Auf Gott vertrauender, 'j \Z. '—xTl- \
Zehnfach verbuchter,. 
Taschen durchsuchter, 
Ruecken beschrifteter 
Von Posten beschuetzter
Sich selber verwaltender,
Selten Post erhaltender,
Nie Maedchen kuessender, 
Stets treubleiben muessender 
Den Mut nie verlierender 
Englisch studierender,
Sich zaehlen lassender 
Ladies begaffender,
..Erde umgrabender.
Stubendienst habender,
■ iMusterbett bauender,
Auf die Entlassung lauernd^rj
i
Oft Seesack packender, 
Holz hackender, 
Kartoffeln suchender, 
Dabei schuften u. fluchende 
Dennoch stets lachender 
Recht wenig schlafender
ii Sportplatz besitzend. 
V/ ii Frierender, schwitze
, Kantine besuchender, 
Dollar aufs Konto verbuchend
ler,
, nder
:Scharf bewacht werdender
-Fern der Heimat lebender 
s Zackig sein sollender, 
bHeimfahren wollender, 
'sJeden Dreck brauchender, 
iSelbstgedrehte rauchender
kOft Traum versinkender, 
■’Gaensewoin trinkender-,'
~ . Scheinbar beklopfter,
i''Weissbrot verstopfter
itooch immer gewitzter,
\ Von Genf aus beschuetzter, 
\Lyon der Welt abgehangener.
Aus Gesuchen an Behoerden.
"In dem Hund stecken sogar fuenf 
Rassen drin-und da sagen die Leu 
tc immer, er haette nichts von ei 
nen Rassehund in sich.11
"Bittschoon, Herr Hausmeister! Ist 
in dem Schulhaus kein Lehrer Ham - 
mer?"
"Wartns a moal! An Grieshammer hämmer, 
an Schmiedhammer hämmer, an Theisen- 
ha.mmcr hämmer, an Steghammer hämmer, 
an Woghammer hämmer, dann hämmer nu 
an Blcchhanmer, oba an Lohra Hammer 
hämmer bei uns noet!"
"Aber Herr Professor, was tun Sie da?" 
"Ich habe mich aufgehaengt und will 
konstatieren, nach welcher Zeit der 
Tod durch Erhaengon cintrltt."
"Aber, dann nuossen Sie sieh doch 
an Hals aufbeengen!"
"Hab ich auch schon probiert, 
kann ich nicht nach der Uhr sehen!"
aber dann Grossvaters herum.
mir,
Hilfe 
wenn 
laufen
"Ja, was denn? Fangen v 
den die Moebeltrans 
porteure nicht bald 
an?"
"Haben schon laengst 
angofengen!"
"Mit was denn?"
"Mit’n Fruestuockon!"
ti
ii
Was nächst d.u Mahn, - 
wenn ich jetzt ins 
Wasser ginge und er 
sauf?"
Ich tret.sofort 
herbeiholen und 
ich stundenweit 
muesste J”
Mein
neue 
habe
Ich quaele mich nun schon seit 
Jahren mit der Geburt meines
Helfen Sie 
bitte, dabei,
« * «■
Mann muss unbedingt eine 
Hose haben, in der alten 
ich oefters das Gesaess
geflickt und das haelt er mir 
abends immer vor.
* -l'r ■»
Ich habe eine Tochter und zwei 
Soehne. Wir allo, sind so be - 
schraenkt, dass wir nur zwei 
Bettstellen aufstellen koennen..
•«- ■» #
Ich habe Rheumatismus und ein 
Kind, was auf die Feuchtigkeit 
zurueckzufuehren ist.
«■ ■»
In der kleinen Kammer schlaeft 
meine Tochter, daruober die Gas- 
uhr. Diese kommt im naechsten 
Monat nieder. Wohin dann mit ihr?
# «
Ich wurde mit 97 Pfund Lebend - 
gewicht aus dem Krankenhaus- ent­
lassen.
